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Die Däner des Krieges.
, . Der Krieg gcht weiter, durch den zweiten Win 2
JMurcij ln das Jahr 1910 hinein, darüber ist sich dis
WeZ nachgerade im reinen. Auch der siegreiche Feldzug
in Serbien hat uns zwar der Endentscheidung näher ge.
bracht, aber die Widerstandskraft unserer Feinde noch
nickt geikochen. WaS sich scher die Bereitschaft. Frieden
ru schließen, überhaupt von deutscher Seite sagen töfei, hat

und hat mit ihm der Reichstag in feier-
Sitzung vor den Ohren der ganzen Welt gesagt. Es

ist su der üblichen Weise entstellt und verstümmelt mich
den feindlichen Völkern mitgeteilt worden und hat bei
ihnm Re Ablehnung gefunden, die danach erwartet werden
mußte. Also blecht auch unS nichts weiter übrig , als
?"edEr .ausschließlich an den Krieg und immer wieder an
den Krieg zu denken und uns durch die bevorstehenden
Festtage hindurch mit der Erkenntnis zu erfüllen, daß wir
noch lange zu arbeiten und zu kämpfen haben werden,
ehe der Friede in greifbare Nähe gerückt sein wird.
' diesem Gedanken hat auch der österreichisch.

am Berliner Hof, Prinz Hohenlohe-
iillmgsftirst , sich leiten lasten, als er an diesem Sonntag

iur Kreise der Mitglieder seiner Kolonie an einer Weih-
mchtSbeschenmg teilnahm. Leiber, sagte er, sei es der
Kolome nicht vergönnt gewesen, in diesem Jahre ihre
KriegStätrakeit emzustellen. Vielmehr werde man sie in
das neue Jahr hinübernehmen müssen, und da werde man

. sich nicht verhehlen dürfen, daß es noch manches zu tun
geben wird Mer dennoch sei man in jeder Hinsicht be-
rechtigt, mit festem Verträum der Zukunft entgegenzublicken.
»Vor emem Jahre freilich", so fuhr Prinz Hohenlohe
fort, „glaubte ich den Wunsch und die Hoffnung aussprechen
zu können, daß in die Osterglocken das Geläut beS
Friedens hineintönen werde. Sie werden begreifen, daß
ich heute ein ähnliches Prognostikon nicht ausspreche. Es
ist meme Überzeugung, daß Sie nicht nur jetzt, sondern
vielleicht noch in kommenden Jahren nicht nur charitatio,
sondern auch auf anderen Gebieten werden arbeitm müffen,
«der es gilt alle Schwierigkeiten zu überwinden und aus¬
zuharren, bis wir in der Lage sind, einen ehrenvollen
Frieden zu schließen."

Noch in kommmden Jahren — man steht, der Bot¬
schafter hütet sich weislich vor voreiliger Friedensmalereh
und wenn er auch vielleicht mehr an die Folgen des
Krieges als an seine Dauer gedacht hat, der ernste Grund-
ton seiner Worte kann doch niemandem verborgen bleiben.
Lu Anfang waren es die Engländer, welche von drei, von
zehn, ja von zwanzig Jahren Kriegsdauer sprachen,
wahrend wir , unter dem Eindruck des ersten Siegesfluges
unserer Waffen allenfalls von ebenso vielen Wochen und
Monaten den Enderfolg erhofften. Wir haben inzwischen
gelernt, wesentlich ruhiger und nüchterner zu denken, und
werden nunmehr gut daran tun, uns wirMch aus
Jahre einzurichtm. Nicht, weil der Krieg unweigerlich
noch so lange dauern wird und muß. sondern weil wir
unseren Willen zum Siege nicht harr genug stählen und
starken können, und weil unsere Feinde einsehen müffen.
daß wir uns durch kein noch so langes Hinschleppen de,
Entscheidung werden auf die Knie zwingen lasten. Wi< I fefum' mMten
nufere militärisch« und wirtschaftliche muß auch unser,

l'llwoch, den 22. Dezember 1915.
seelische Kraft sich jeder Kriegsdauer gewachsen zeigen. Wir
wollen uns durch die ohnmächtigen Prahlereien unserer
^.Êude nicht ins Bockshorn jagen lasten, noch weniger aber
die Schwach- und Kleinmütigen in unserer Mitte , wo sie
me  Stimme erheben, nachlaufen oder nachbeten. Dem
uicungen allem gehört dle Welt, und wir werdm uns un»
serer Kampfer in Ost und West nach wie vor würdigzeigen.
. ? ?bei brauchen wir nicht zu übersehen, daß doch in
den feindlichen Landem schon hier und da Männer auf-
treten , die von einer Fortsetzung des Krieges bis ins End-
wse hlnem offenbar nichts wissen wollen . Den Anfang
machten einige besorgte Lords im englischen Oberhaus , wo
»JäSSi Ardmgswieder still geworden ist. Auch in
Frankreich r.t es nicht die Kammer, wo die Stimme der
^ernunft wenn auch zunächst nur vereinzelt einmal sich
Gehör verschafft, sondern der Senat oder sein Aus-
{‘f'HL, ®eer . ""d Marine , der die sachverstän-

Männ -r . der Körperschaft umfaßt . Hier hat
Herr Briand wie schon vor ihm Herr Viviani manchen

6trau l ? u -bestehen: die Schicksalsftage nach
dem Ausgange des Krieges wird zwar von Clemenceau

genossen zumeist in  die Form schärfster Kritik an
»ÜL Kriegsleistungen der Regierung gekleidet,
ober leder aufmerksameBeobachter hört doch nur zu dmt»
«4 .ore bange Sorge heraus , wie lange noch so fort-'
W ^ m^ ^ den soll mit Gut und Blut des franzö.
V ^ l ^ °ttes , dessen letzte Reserven nun schon in den

neuen Jahres zur Front gerufen werden.
Auch lm italiemschm Senat hat es sich nachgerade zu regm
begonnm. Der sehr angesehene Professor Barzelotti unter.
t° 9 "Ort das ganze Verhalten der Regierung vor und seit
bem Kri^ sausbruch einer Kritik, die zwar äußerlich recht
SS , erngekleidet, in der Sache über gar nicht miß.
verständli ch war und Herrn Salandra zu einer süß-
sauren Entgegnung nötigte , die noch schwächer
J?nrr sÄJ£ ne  Betteidiguno der RegierungspolittkKammer. Er hat trotzdem auch vom Smat ein
^EEsSes Vettrauensootum ausgestellt erhallen , selbst
»b̂ ^ ttch; aber von diesen Verhandlungen werden doch
unfehlbar etwas nachdenklichere Stimmungen in das Volk

wnm , was wir hoffen wollen und dürfen,
beu ttallemschen Waffen auch wetterhin jeder Erfolg ver-
s"9^bleibm,wird . im Norden ebenso wie in Albaniens
wo Cadorna in den letzten Wochen einige Regimenter wieder
bat abgebenmustm , dmm werden die besonnenen Elements
der Volksoettreümg bald auch in der Kammer wieder sich ver¬
nehmen lasten. Jedenfalls können wir eins als feststehend

SraHsbrllagenr
Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬

mal „Aalender ."
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von derselben frei ins Haus ge-
liefert \, <)2 Alk.

2b.  Jahrgang.
Der

ansehen: je krafÜ'iwußter 'däs ^ 'ganze deutsch" Volk? gv
ble herrschen Waffenerfolge seiner Heere, an demstützt auf __ __

IStllen sum Endsiege festhält, desto eher wird ' unseren
r9^ en'i m^ ieg noch Jahre lang forbSusetzen. Die Lust und auch die Kraft . -

ffcheuen wir uns also.nicht, vorläufig nur vom Krieg,
immer noch vom Krr^ e und gar nicht von seine,

sprechen. Gewöhnen wir uns lieber -n,
benGedanken , daß er noch von unbegrenzter Dauer sei,
mag - mn so eher werden wir es erleben, daß unser,
Feinde rhn auf wemge Wochen und Monate beschränk;

3m MSrchenfcbloh.
Roman ous der Kriegszeii von A. v. Gaffron.

15) . Nachdruck verboten.

W ntü  doppelter Freudigkeit ordnete sie noch aaeriet an
Xtfd,, so wie Frauen immer selbst an dem Fettigen noch

^as zu tun finden, ja, sie schlüpfte sogar in den Gatten und
Muckte im Monüenschein einige Blumen, um ihm die Tafel
»u schmücken.

"j. Gerade als sie sie ordnete, fühlte sie, daß sein Blick auf
M ruhte, und als fie sich umwandte, hatte er wirklich die
?usen geöffnet und sah sie mit dankbar freundlichem Lächeln

ste in seiner weltentsagenden Melancholie ganz eigen-
«mlrch berühtte.
g.. »Trinken Sie , essen Sie ", sagte sie und nötigte ihm dag

in die Hand , wobei ihre die seine berührte, „essen Sie
W " g, denn es ist ja doch wie ein Wunder, daß wir hier so
Lsî nen sind. Daß wir uns hier so gefunden haben. Es
ss uuch ganz gleich, wer Sie sind. Sie sind einmal da und

müde und haben Hunger. Essen Sie . Esten Sie ganz
^Mg und lasten Sie sich's schmecken. Und Sie brauchen sich
L ? iein graues Haar darum wachsen zu lassen, daß dies«
^unen guten Dinge da im Grunde gestohlen find. Entwendet.
L?uen wir sagen. Denn hier oben bin ich die Herttn , weil
»un̂ twas davon weiß. Unten aber, wo das Märchenreich

habe ich gar nichts zu sagen, und wenn Vater wüßte,
die Sachen genommen habe, um sie Ihnen zu bringen,

tori? ein böses Donnerwetter entstehen. Auch ;etzj
.tz lch nicht, ob es nicht klüger gewesen wäre, Sie einfach
^ungern und sterben zu lassen, oder Sie hinauszuwersen.tonaT . . miu  nerven zu tagen , ooer Die ymauszuivri .c,,,

dasselbe ist, und ich weiß, Sie wären gegangen. Denn
iw? * wahr , muß man nach dem Gebot des Vaters
^ bandeln? Mer ob man muß oder nicht, hier .sind Stk

e? «ual und hier rönnen Die bleiben, bis Sie rramg aenua
find oder brs man Sie , was Gott verhüte, entdeckt" fl

»2a , warum essen Sie nicht? Davon , daß Sie mick
immer ansehn, als wäre ich ein Wunder , werden Sie nicht
fatt. Kommen Sie , ich werde Ihnen Ihr Fleisch selbst"auf

Dem Wotte folgte auch augenblicklich die Tat und ff«
zerlegte ihm das Fleisch und das Brot und freute sich über
jeden Bissen und jeden Schluck, den er zu sich nahm Und
freute sich noch mehr, als sie sah, daß ein Kein bißchen
in sem Gesicht zurückzukehren schien und als sie nwrkte' daß
SS 4  kräftiger wurde und üb!r das schwÄ

st- nicht °» die Einsamkeit di« PlÄZ Ä ' L ' g
samkett dieser Stunde und nicht daran , daß ^ ein
war und - ein Mann . An alles das dachte sie nickt in ^
füllt war fie von der Freude, zu helfen ^ 6 ec

’swÄfölffiÄ « Mg M ÄSRfiP"®ie ml‘ «°° iwIuStlÄ
_ »Ick heiße Emma und bin die Tochter des kni .s-s
Wer nicht auf mich kommt es an. Sie sollen mir saaen ^

S 6 gekommen fmb?3
nichtwttß .' ld5 3önen ni<̂ t fagm , weil ich es selbst

„Das ist doch nicht möglich. Jeder Mensch nn.k,
wissen, wer er ist und wo er herkommt?" W 6 5od5

indttSetteMnittz
bock 2iatt2 bübÄ "^ ' « nen Namen müssen S^

Fortstxnug folgt

Anieg.
»^ ^ ^ E 'UNgarischen Truppen dringen unter
Kampfm erfolgreich weiter in Montenegro vor,

5ie musterhaft geregelte Etappenverbindung
8 Sandschak den Vormarsch auch durch die ödesten

aLr^ ?NEen gestattet und erleichtett. Sonst ist von
den Kriegsschauplätzennichts Besonderes zu melden.

Der  dcutlcbe Gcnerairtabsbericbt.
\ Großes Hauptquartier, 20. Dezember. ä

Westlicher Kriegsschauplatz.
ffeucr «nferer Küstenbatterien vertrieb feindliche

Monttor^ die gestern nachmittag Westende beschossen. —
^ „ ber Front neben lebhafter Artillettetättgkett mehrere
n olgreiche Sprengungen unserer Truppen . — Eins unserer

E den Ott Popettnghe an, in dem
uHe Verbindungen des Feindes zusammenlaufen. EinZ MÄSÄi w«---

Vestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Balkau -Kriegsschauplatz.
bet  Tara sind, wie nach-

«glich gemeldet wird , 8 Gebrrgs - und 2 Feldgeschütze er-
leutetraoröen . Gestern fanden bei Mojkowac weitere § r
& rnfd5en  Truppen günstige Kämpfe stattckii. hreve hundert Gefangene wurden eingebracht. — Von

den deutschen und bulgarischen Heeresteilen nichts Neues.
Ober » « Heeresleitung . Amtlich durch das M.T.B.

| Öftermcbircb -ungarircber Rceresbericbt.L Amtlich wird verlautbatt: Wien, 20.Dezember.
Nkllssischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Creigniffe.
Italienischer Kriegsschauplatz.

^r ganzen Front mäßige Artillerietätigkeit, die
stch NM im Chiese-Wschmtt und im Gebiet des Sol
Lana zu größerer Heftigkeit steigette.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.
. . Die Truppen des Generals v. Köveß

MSgebauten feindlichen Stellungen ant TÄ^
B ?̂ ^ e? °". djelopolje und bei Pgedufa nördlich vo«

2n den Kämpfen an der Tara wurden ita
wehre nbeutet " ' 8106  Feldkanonen und zwölfhunbett Ge»
Dsr Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

- — v. Soefer . Feldmarschalleutnant.

?^eue Vierverbatida -Bafi r Griechenland.
Die Gerüchte, daß der Vieroerband beabsichtige, sich

Mßer Saloniki noch eine zweite Basis auf griechischem
Gebiet zu schaffm, werden in der folgenden Melliung der
römischen„Tribuna " bestättgt:

Athen, so. Dez. Die Engländer und Franzose« arbeite«
aller Kraftanstrengung an der Herstellung einer neu« ,

. « etteidtgnngsstellnng auf der Halbinsel EhalNdttte mit

ore1

bunte Leitung.
MiMsb̂ ^ ^ 'rePseffert. In den englischen Postpa .rien für

die Schweden als ,Vergeltung für englische Be-
Zuckungen zuruckhalt, soll rn zahlreichen Fällen Pfeffer

Russen brauchen diesen dringend zur
RÄlfv! 111“ echt russischen Kehle mundet
der vaterländische Schnaps erst, wenn er mit Cavenne.
da/büßsi ^ - ^ " ^ in. öen  Eingeweiden brennt wi,^°" ^ehe Feuer . Nach einem kräfttgen Männerschlucl
8Z7 . DFL ia  BufIt  uni

Das schlaue Tildchen . Der „Frkf. Ztg.' wird von
einem Leser geschtteben: Bei Tisch lieft meine Frau den

der „Franks . Ztg ." vor, in dem JJ
zweckmäßiger Bemvertung der Lebensmittelreste gemrchnl
nffu!  kleine Moralpredigt an, welch«
Klein Tildchen, die noch von Friedenszeiten her die Unart
Brottrustm ubttg zu lassen, beibehalten hat, nicht gerab«
angenehm empfindet. Man hat aber durch den J& eg foS.
b?r ß£eÖ mfüsr m ^ Ä ^nglesen und auch manches vonder Technik des Nachrichtendienstes gelernt. So reißt
demi Tildchen das Blatt an sich und mft zum größten
wch? amtlich!"̂ ' "2B°8 b° ße6t' ariutti' 0iIt "^t ? ^ ist

nicht mehr Nowo -Georgiewsk . Die russische
Diersburg und andere Städtenamen mit

Wattckm! hnlhüth f Kaiserliche Gouvernement
^bestimntt , daß deralte geschichtliche polnische

Name Modlin, der von den Russen 1831 in Rowo-Geor-
grewft geändert worden war , von nun an ausschließlich
dankt löe^ en  oll . Die Feste Modlin ve^oantt ihre Entstehung Napoleon , der dott 1807 bis 1812

sie' !Wo"d^ ke errichtete- Im polnischen Aufstand wurd?
durch den Grafen Ledochowski verteidigt bis zur

Einnahme durch die Russen am 7. Oktober 1831.



Kassandra « S « ast». Große Mengen von Kriegsmaterial
find dahingesandt worden . fvte

Der Golf von Kassandra mit dem gleichnamigen Orte
liegt südöstlich von Saloniki , der bisherigen Basis der
englisch-französischen Operationen.

Das Schicksal Salonikis.
Nach Meldungen aus Saloniki erwartet man dort,

daß die Engländer und Franzosen in den nächsten Tagen
erklären werden, daß sie Saloniki und den ganzen von
den Griechen geräumten Teil Griechlsch-Macedonlens
Besitz nehmen. .

Die diplomatischen Vertreter und die Untertanen der
Zentralmächte verlassen in Eile Saloniki . Nur der nach
Monastir führende Weg ist noch frei, alle übrigen Wege
sind abgeschlossen. Auch die Serben fluchten panikartig,
weil sie fürchten, in die Hand der Verbündeten zu fallen.
Saloniki ist völlig von der Welt abgeschlossen, und es
unklar, ob Truppen ein- oder ausgeschlfft werden.

Neue Unstimmigkeiten zwischen Vierverband und
Griechenland.

Zwischen der griechischen Regierung und dem Vier-
verband tauchen ständig neue Schwierigkeiten auf. Es be¬
stehen starke Meinungsverschiedenheiten wegen der Be
Nutzung der macedonischen Bahnen durch dw Engländer
und Franzosen, auch hat die neuerliche Mthalllrng meh¬
rerer griechischen Schiffe, die von der griechischen Regierung
zur Verfrachtung amerikanischen Getreides requiriert
waren, und jetzt in Algier liegen, m Griechenland sehr
böses Blut gemacht.

i W Ruffilcbe Grausamkeiten.
Die russische Kulturarbeit ist uns aus Ostpreußen zur

venkge bekannt. Daß die polnischen Untertanen der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie sie aiich m ihrer ganzen
Verruchtheit kennengelernt haben, geht wieder aus folgen- -
dem Bericht des k. und k. Pressequartiers hervor:

fcntlitf ) wurde festgestellt, daß am 29. August 1914
Wt Gemeinde Liwcze, Bezirk Sokal , Junglmge und

' Männer unter dem Vorwände, daß die Bewohner von
' " i> ze die Russen beschossen hätten, znsammengetrieben

»ld M ein Haus eingeschlossen wurden . Hierauf tan
1-Äine achtköpfige russische Patrouille zum Haus . Der
!Kommandierende Fähnrich befahl: . ^ wse Hunde smd zu
ISjr eben. Die Patrouille schoß durch dw Fenster und
"hie Tür auf die Eingeschlossenen und niassaknerte ste so
i bann mit Säbel und Bajonett . _ »r
jr . Diese Opfer der russischen Bestialität , 18 an der Zahl,
Landen im Alter von 14 bis 70 Jahren . . _ ,

Ssterreichischer Gefangener in Serbien.
’ ’ Die Serben stehen ihren russischen Brüdern an Kultur
«ch Moral nicht nach. Schon mehrfach wurde über die
anmmschliche Behandlung österreichischer Gefangener durch
die Serben berichtet. Einige besonders empörende Falle
werdm jetzt durch protokollarische Aussagen gefangener
Serben bekamst. So sagt ein Gefangener aus , er habe
auf dem Friedhofe von Regotin drei ganz unbekleidete
bsterttichisch-ungarische Kriegsgefangene getroffen, die tags
nnrW* ür§ jm Typhus verstorben m die Leichenhalle ge¬
bracht worden waren, wo sie infolge der Kälte das Bewußt-
[t n mstder erlangten. Derselbe Kriegsgefangene sah in
Ncokulvie einen österreichischen Leutnant wahrend des
LianSvorts ohnmächtig werden. Der Direktor der Ver-
nchertMgsgesellschaft Rossia in Belgrad , der den Gefmigenen-
h nLomt leitete. packte den Leutnant und warf ihn mden

Ein Infanterist sagt aus : Der serbische
ßöauptmann Wojnowitz ließ beim Abmarsch aus ProkuGw
!in « sanken polnischen Soldaten mederstechen.. Ein

Soldat erzählt er habe am 23. Oktober ber .Kru-
kevae «inen Transport von 120 österreichisch-ungarischen
kkrieataefangenen gesehen, die auf den Bahnhof zum Teil««rrnarM getrieben wurden . Der Trans-
«mst̂ oaisierte die Eijenbahnbrücke in dem Augenblick, als&Äm . mwSt den Zug erblickten, stürzten

ioS Waffer und ertranken.
kleine kriegspolt.

' Berlin , 20. Dez. Teile der deutschen Flotte , die in
der letzten Woche die Nordsee absuchten und am 17 und
18. Dezeniber im Skagerrak 52 Handelsschiffeuntersuchten
und einen Dampfer mit Bannware aufbrachten, sahen nirgends
englische Seestreitkräfte.

Amsterdam, 20. Dez. Nach Athener Nachrichten ist
bei der Insel Granta , Bezirk Lasstti auf Kreta, ein eng¬
lischer Hilfskreuzer auf eine Klippe gelaufen und
mußte seinem Schicksal überlassen werden,
s Konstanttnopel, 20 . Dez. Das türkische Hauptquartier
meldet: An der Jrakfront cutwirkeln sich zu unseren Gunsten
bei Kut el Amara örtliche Kämpfe mit kurzen Unterbrcchuugeu.
i Rotterdam , 20. Dez. Die zweite Washingtoner
Note bezüglich des „Ancona"-Falles wird heute abgesandt
werden. Die Note stellt keinen Tennin für die Beantwor-
tung. aber es wird gewünscht, daß die Monarchie sich schnell
entscheide. __ _

" Von freund und feind.
(ftUetlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)
f Rolland unter englifcber fucbtel.
“ ‘ Berlin , 20. Dezember.

vre gemietete falsche flagge.
Frankfurt a . M ., 20. Dezember.

Die „Franks. Ztg." meldet aus Athen: Wie unser Korre-
spondent zuverlässig erfährt, haben die Engländer in letzte,
Zeit zahlreiche griechische Dampfer für die Dauer des
Krieges zu so hohen Preisen gemietet, daß die Miete den
Wert der Schiffe um ein vielfaches übersteigt. Die Eng¬
länder hoffen, auf diese Weise unter griechischer Flagg«
ihren Handel ungestört im Mittelmeer und der Nordsee be¬
treiben zu können.

England klagt Uber schlechte Geschäfte.
Washington , 20. Dezember.

Der bMsche Botschafter überreichte dem Staats,
devartement ein Memorandum des brittschen Auswärtiger
Amts, worin besttitten wird, daß die brittschen Kaufleute aul
Kosten des amerikanischen Handels von den Beschränkungen
des Handels Nutzen ziehen. Der Handel Englands rau den
Neukalen sei. wenn man ihn mit dem amerikanischen. de,
durch den Krieg eher zugenommen als abgenommen habe.
vergleiche, äußerst gering. . . . ^ .. . .

Ein bekanntes Sprichwort lautet : Wer sich entschuldigt
klagt sich an. Dieses Won wird auch unfern Feinden geläufig
sein, denn es ist ftanzöfischen Ursprungs.

Oer völlig verpfuschte Balkanfeldzug.
Amsterdam , 20. Dezember.

In der englischen Presse finden sich mitunter Fälle von
auffallender Erkenntnisklarheit. So schreibt jetzt die Wochen
schrift„Nation": . . . .

Der ganze Balkanfeldzugwurde völlig verpfuscht. Der
gesunde Menschenverstand, der anscheinend den Knegsrar
der Verbündeten verließ, als Mackensens Mar .ch all stab
seinen Schatten über Serbien warf, scheint ihn ganzucy
abhanden gekommen zu sein. Unser Vorgehen war genau
so. wie der Feind es wünschen konnte.

Die Wochenschrift glaubt dem Kriegsverlauf noch einen
günstigeren Verlauf dadurch geben zu können , daß sie Be¬
endigung der Zersplitterung und Einsetzen aller Knaste aus
der Westfront empfiehlt. Gute Ratschläge find bi

DeutfcMand unterstützt keine Verschwörung.
Rewyork » 20. Dezember.

Wie Reuter meldet, hat der Berliner Korrespondent der
.Nervyork Times" einen drahtlosen Bericht gegeben, der als
autorisierte Erklärung aufgefaßt werden könne, in welcher die
deutsche Regierung die Taten der Verschwörer mißbilligt und
sagt, daß sie nie' irgendeine Tat unterstützt habe, an der
Amerika Anstoß nehmen konnte. ^

Daß Deutschland Verschwörungen mißbilligt und nie
eine Tat unterstützt habe, an der Amerika Anstoß nehmen
könnte, versteht sich von selbst: das Gegenteil widerspräche
der deutschen Art. Allein daß gerade Reuter diese angeb¬
liche autorisierte Erklärung verbreitet, macht uns stutzig'
sicherlich verfolgt England damit irgendwelche dunkle Zwecke

! , . Verluste unserer feinde auf See . i
W ■ ; ' Berlin , 20. Dezember. ]
^ Von der Tätigkeit unserer Seestreitkräfte. die dem feind«
lichen Handel Abbruch tun, bekommt man ein Bild durch die
folgenden Mitteilungen von zuständiger Seite . . . . -
? 8 Wo » Beginn des Krieges W (tobt * • *«£ « ****
! -rabees find insgesamt 734 feindliche Handelsfahrzeuge
| mit einem Tonnengehalt von 1447 628 Tonnen versenkt

'""Davon sind durchA-Boote versenkt 668 Fahrzeuge, durch
! Minen 93. durch andere kriegerische Handlungen 73.^ Von

den versenkten Fahrzeugen gehören 624 mit einem Tonnen
gcbalt von 1 231 944 Tonnen der englischen Handelsflotte
au Das bedeutet einen Ausfall von 6,9 Io des Tonnen-
geholtes der englischen Handelsflotte. Wie stark und empfind
sich man in England diese Beschneidung ferner angemaßten
Allmacht zur See fühlt, braucht nicht besonders betont zu
werden. -- -

; Die niederländischen Schiffahrtslinien nehmen Waren
«m» Deutschland nach Riederländisch-Jndien nur noch an,
wenn sie durch den Niederländischen Überseetrust gehen. Dieser
Sberseetrust ist auf Bettetben Englands gegründet worden
jinb seine Bedingungen laufen prattisch darauf hinaus , die
Ausfuhr deutscher Waren unmöglich zu machen. Die Ent«
schetdung im einzelnen Falle liegt gar nicht bei dem Übersee
traft , sondern bei der englischen Regierung. Dre verlangt, daß
nur solche Waren verschifft werden dürfen, die nicht anderswo
als aus Deutschland bezogen werden können. So wird letzt
die Ausfuhr eiserner Fäffer nicht mehr zugelassen, da die
englische Regierung behauptet, solche Fäffer seien auch sonst
zu erhalten, und ste werde die Schiffe anhalten lassen, wenir
mit der Versendung der Fässer fortgefahren werde.
- Also die Engländer bestimmen nicht nur . wie weit Waren
v«n einem neuttalen Lande zum andern „verschickt werden
dürfen, wie beim Postverkehr zwischen Amerika und Schweden,
sondern sie ordnen auch an. was ein neutrales Land wie
Holland nach seinen eigenen Kolon en schicken darf. Hohests-
rechte der neutralen Staaten existieren für britische Auf
faffuna nickt.

poUtücbe Rimdrcbau.
Deutrcbes Reich.

+ Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt über die
Unterbringung kranker Kriegsgefangener m der Ŝchweiz.
Die schweizerische Regierung hat , um die sich schon lange
hinziehenden Verhandlungen wegen der Unterbringung
kranker Kriegsgefangener in der Schweiz wenigstens emem
vorläufigen befriedigenden Ausgange zuzufuhren, den Vor¬
schlag gemacht, daß zunächst je tausend kranke deutsche und
französische Kriegsgefangene mit bestimmten Leiden am
15. Januar 1916 nach der Schweiz ubergefuhrt werden
sollen, um dort gepflegt zu werden. Die deutsche Regierung
hat diesen Vorschlag unverzüglich mit den, Vorbehalt an-
genonimen, daß von französischer Seite die Gegensertrgtert
nach der Zahl der Gefangenen und dem Zeitpunkt der
Überführung nach der Schweiz gewährleistet erscheint.
Hierüber sowie über die etwaige .Durchführung der Ver¬
ständigung, insbesondere die Namen der davon betrchsenen
deutschen Kriegsgefangenen und die Orte m der Schweiz,
wo sie gegebenenfallsUnterkimft und Pflege finden werden,
bleibt eine weitere Veröffentlichung Vorbehalten.

4- Zn durchsichtigen Zwecken wird in der englischen
Presse die Behaiwtung verbreitet , daß .die deutsche Regie-
rung englisches Vermögen zur Kriegsanleihe heran-
gezogen habe. Diese Unterstellung ist schon früher von der
französischen Presse gemacht und damals amtlich zuruck-
gewiesen worden. Besonders dreist ist es, wenn behauptet
wird , daß die Gelder der Imperial Gas Association von
einer solchen deutschen Anordnung betroffen worden seien.
Es ist den Beteiligten in London zweifellos bekannt, daß
der deutsche Betrieb dieser Gesellschaft nicht einmal unter
Zwangsverwaltung steht, sondern wie , un Frieden fort«
gefühtt und nur daraufhin überwacht wird , daß Nicht eme
Abführung von Geldern nach England stattfindet.

4- In der Allerheiligen-Hofkirche in München erfolgte
durch König Ludwig die feierliche Aussetzung des K̂ r«
dinalsbarctts an den neuernannten Kurienkardinal Dr.
Andreas Frnhwirth . Es ist das erste Mal , daß ein regie«
render Wittelsbacher diesen Mt vollzieht. Zu dem wer«
lichen Akt war der König mit großem Gefolge, unter ihnen
die sämtlichen Staatsminister , erschienen. Nach einem
feierlichen Hochamt, das Stiftspropst o. Hecher hielt, wandte
sich der päpstliche Ablegat mit einer kurzen lateimft it
Ansprache an den König und verlas darauf das papsst che
Breve, worauf sich Kardinal Frühwirth an den Thron oe«
gab und dort niederkniete. Der König setzte ihm das rot,
Barett auf das Haupt . Mit dem Tedeum und dem papst-
lichen Segen , den der neuernannte Kardinal erteilte, schlojj
die kirchliche Feier.

China.
x Die Umwandlung der Republik in eine Monarchie I

cechlsertigt der bisherige Präsident Juanschikm m ernrm
Erlaß, in dem es u. a. heißt. „Da nun das Volksver-
langm liach einer konstituttonellen Monarchie so dringend
ist und so große Hoffnungen auf Mich gesetzt werden, so
habe ich feine gerechtfertigte Entschuldigung für meine Ab-
lefmung. Daher kann ich mich der Verantwortlichkeit mcht
entziehen, die das Volk auf nrerne Somltern legt. Mer
das Legen des ersten Grundsteins bi -̂ t wichtige Aus¬
gaben und daraus entstehende Schwierigkeiten nstt sich.
Infolgedessen sollen wir unsere auferlegte Arbeit nicht allzu
öbereilia bandb^ben, um einerseits Gründlichkeit zu er-
zielen und andcärseits Oberflächlichkeit und Unbeständigkeit
zu vermeiden.
?Iii8 In - und Husland.

Wie », 20. Dez. Wie das „Fremdenblatt" erfährt,
murden au dem für die Einzahlung der zwesten Rate für
K ? taitt « « . KsäanleU . auf Sen 16 S. M,
festgesetzten Zeitpunkt die Einzahlungen nicht nur vollständig
geleistet, sondern darüber hinaus auch sehr ansehnliche Be¬
träge vorausbezahlt.

Paris , 20. Dez. Der neue schweizerische Bundes«
oräfident Decoppet erklärte in einer Unterredung nstt einem
ftanzöfischen Journalisten , daß die Haltung der Schwe z
unverändert bleiben werde, wie immer sich auch die
Kriegsereignisse gestalten werden.

London , 20. Dez. Frau Asquith hat gegen die
Zeitung „Globe" eine Klage angestrengt. Das Blatt hatte
ihr in beleidigenden Ausdrücken Jllovalttat und Verrat vor-
geworfen, weil sie internierten deutschen Offizieren Lebens-
mittel gesandt habe. _

Deutscher Reichstag.
(24  Sitzung .) CB.  Berlin , 20 . Dezember.

Am Tische des Bundesrats die Staatssekretäre Dr
Delbrück und Dr . Helfferich. Auf der Tagesordnung steht di,
zweite Beratung der

Betreuerung der Kriegegewinn«.
Die Kommission beantragt , die Fälle zu erforschen, in

denen durch Kriegslieferungen übermäßige oder unlauter,
Gewinne erzielt worden find, ferner einen Gesetzentwurf aus
Herausgabe solcher Gewinne vorzulegen. Ein Anttag
Albrecht (soz.) wünscht die Erhebung eines erneuten
Wehrbeitrugs für 1916/17.

Abg. Dr . David (soz.): Das Gesetz soll nach den
Motten des Staatssekretärs auch auf die juristischen Gesell-
schäften ausgedehnt werden, was einem alten sozialdemo-
kratischen Wunsche entspricht. Soweit bei den Aktiengesell¬
schaften eine Doppelbesteuemng einkitt , ist sie durchaus ge-
rechtferttgt. ferner sollte der Besitz von Juwelen und allen
Kunstschätzen von der Vermögenssteuer getroffen werden. Es
ist erfreulich, daß die Besteuerung der fürstlichen VermögenM
das Gesetz hineingekommen sei. Die Besteuerung der Erb-
schäften muß insoweit erweitert werden, als das Kindeseroe
besteuert werden soll. — Redner beschäftigt sich dann ein¬
gehend mit der Finanzlage des Reiches und weist auf die
außerordentliche Steigerung der Zinsenlast hin. die nicht etwa
durch neue Anleihen gedeckt werden dürfe, sondern str d:e
neue Einnahmen gesucht werden müssen, für die nach dem
Beispiel Englands nur direfte Steuern in Frage kommen
sollten. Für neue indirekte Steuern auf die notwendigen
Nahrungsmittel der breiten Masse werde seine Pattei nicht

äUD̂ie " Erhebung eines neuen Wehrbeikags würde kein»
Hätte bedeuten gegenüber der schweren Notlage bretter Volks¬
schichten. die fortgesetzt den Kampf um ihre Existenz fuhren.

Reid>8fcbatzfehretär Dr. Relffericb:
Der Vorredner hat den Rahmen seiner Ausführung«!

außerordentlich weit gespannt, so daß ich nicht auf alle
Puntte eingehen kann. Das Gesetz, das hier vorllegt. ist
lediglich ein vorbereitendes Gesetz. Das Verhältnis des
Kriegsgewinnsteuer. Gesetzes zum Vermögenssteuer- GeM
wird geregelt werden, ebenso die Frage der Einbeziehung
der Erbschaftssteuer . Ich kann nicht anerkennen, daß das

! englische Steuersystem sozialer und gerechter ist
unselige, das englische System, die Ausgaben des Kneger

' noch während seiner Dauer durch neue direkte Steuern auf
i zubringen, ist schon ftüher gescheitert, nach dem Knmkrieg«

und Lord George hat das auch zugegeben. MacKenna W
meine Äußerungen sehr mißdeutet, wenn er sagte. °a

I Deutsche Reich könne seine Kttegskosten nur durch AnleM
' aufbringen. Wir wollen nur nicht während des Krieg«
l dauernde direkte Steuern einführen: weil wir die j
) wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des deutschen
j möglichst erhalten wollen. Rücksichten auf die kapitalMa

Kreise liegen uns fern. Es darf auch nicht vergessen werden-,
i Mi - K -Am -m nicht Me SauUfteuern tet uns
! sondern die Gemeinde-. Kreis-, Kirchensteuern ste meistW
' ragen . Wir müssen uns natürlich auf eine erheblicheA

Höhung der Steuern infolge dieses großen Krieges
machen. Ich bitte, die Wünsche des Herrn Mg . Dr. D-v'
vorläufig zurückzustellen. Bei den Kriegsanleihen muß, «g.
der Patriotismus und der Opferwille der kleinen3«®"
anerkannt werden, es haben diese durchaus nicht nur °
6 % gelockt. Jedermann sagt sich, der Krieg muß du
aebalten werden, es koste, was es koste. (Lebh. Beis

Abg. Dr . Stresemann (natl.): Das Gesetz, das wirb
beraten ist eigentlich nur die Einlettung zu den M
Finanzoperationen, die uns dieser Krieg bringen wird. W
lich wird er große Verschiebungen in den Vermögen
Folge haben, aber so liegt es nicht, daß durch den Krieĝ
Reichen noch reicher, die Armen noch ärmer werden, gi
bei den Soz.: Doch!) Nein, Sie vergeffen, daß ein
Teil namentlich der industtiellen Arbeiter heute mehr ^
dient als im Frieden. (Lebh. Zustimmung.) mw  b'
sich dann gegen den sozialdemokrattschen Anttag auf Erv̂ .
eines neuen WehrbeittagS für 1916/17. Etneueu « ^
schätzung würde auf tausend Schwierigkeiten stoßen me» ^'■dm  nnA ?rrr siebenden Zenfiten, die unstcherê.1,Zahl der noch im Felde stehenden Zensiten. die unst« ere ^
des städtischen Gmndbesttzes. die Unmöglichkeit,
Vermögenswette der vom Feind besetzt gewe enm G^
festzustellen usw.. ganz abgesehen davon daß wir Mw j
Monaten ohnehin vor der Notwendigkeitstehen werv

unsere ganzen Reichsfinanzen neu z» ordnen- ^
(Sehr richtig!) Wir sind gar nicht grundsätzliche Gegn ^
Anttags . aber der Wehrbeikag läuft »nS nicht weg- ^
stimmung.) Heute hätte der sozialdemokcstische Antt ^ r
theoretischen Wert. Zu der Vorlage selbst erklärt der ^
sein« Zustimmung. Die Kriegsgewinnsteuer ist keine ^
[teuer. Mer sie ist doch geboren auS dem Mw » in'
Volkes gegen unberechtigte Gewinne: gettoffenw»-^
Men « Hb -die Gerechten" und aerabe sie. ‘

w.
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. ntwurf zustimmen. obwohl sie, nichtKverkmnenHdai

e Besttmnnmgen über bis AMengesellschastenêine starke
oppelbefteuerung bringen.I Auch der Erhebung eines neuen

Sehrbeitrages sind wir grundsätzlich geneigt.' aber wir mü
amit warten, weil der größteTeil ber Zenfiteu und
enso ein großer Teil der Steuerbeamten.im Felde st«
as Steuerzahlen wird in Zukunst etwas west ttefer gre

der sein als bisher, wir werden uns daran gewöhnen mü
iiht 1—2 Monate, sondem4—5 Monat, für Staat
Gemeinde zu arbeiten. Wir alle werden unsere Lebensh"
acki dem Kriege sehr einschränken müffen, vielleicht!_
ne Zeit, wo wir uns wieder einmal durchhungern"müssen.

Abg. v. Brockhause« (k.): Me diese Gesetze und Finanz-
„ aßnahmen müssen eingehend. aber nicht agstatorisch behan¬
delt werden. Diese Steuem dürfen keinen vermögenskon«
skationischm Charaster tragen, angesichts des hohen
Patriotismus, der sich bei der Zeichnung der Kriegsanleihen
ezeigt hat. Die Resolution Albrecht lehnen wir ab, da
)ir nicht übersehen können, in welcher Weise jetzt derA ehr-

jbeitrag eingezogen werden kann. Redner bittet um Rück-'
sich inahme bei der Besteuerung der gemeinnützigen Einkaufs-
ßenossenschaften. ^7-/

StaatssekretärDr. Helfferich verweist auf seine Er«
flänmgen in der Kommission über die Gewinne der Einkaufs
Genossenschaften und sagt Berücksichttgung zu. 7 ' - . '
i Abg. Mertin (Rp.): Deutschland ist in der glücklichen
Lage, seine Kriegsgewinne im Lande zu behalten und sie
schreien deshalb förmlich nach einer Besteuerung. Bon
Unseren Gegnern zieht das „neutrale" Amerika gehörige
Kriegsgewinne. Die Vorlage ellt auch, denn wer schnell
Nimmt, nimmt doppelt. v / ; 7
i Abg. Frhr. Hehl zu HerrnSheim(Z.) wendet sich gegen
die Ausführungen des Abg. Dr. David und dessen Steuer¬
pläne und empfiehlt ihm das Studium der Steuergesetzgebung
per Schweiz, wo einzelne Kantone durch Überspannung der
direkten Steuern geradezu notleidend geworden sind. -
j Abg, Schiffer (natl.) empfiehlt die Entschließung des
Lauptausschuffes, der die Erfassung der unlauteren über¬
mäßigen Kriegsgewinne wünscht. Die scheinbar unbestimmte
Fassung gibt gerade dem Richter die Möglichkeit, diese sehr
gerissenen Leute zu verurteilen.

übermäßige Kriegsgewinne.
Staatssekretär Lisco : Ich halte den Gedanken der

Heranziehung der übermäßigen Kriegsgewinne an sich für
pchttg und sympathisch, muß aber etwas Wasser in den
Wein gießen, insofern als es sehr schwierig sein wird zu ent¬
scheiden: was ist rechtmäßiger, was ist unrechtmäßiger Ge¬
winn: namentlich in der Landwirtschaft dürste das sehr
schwer sein(Zusttmmung rechts). Soll eingeschritten werden
von Amts wegen oder nur auf Anttag? •']

Stellvertr. Kriegsminister Generalv. Wandel: Es kannK auch bet der Militärverwaltung immer nur um sehrrtige Fälle handeln, in denen übermäßige Kriegsgewinne
»erzielt wurden. Im Anfang des Krieges mußten ja hohe
Dresse bewilligt werden, um nur schnell etwas hereinzube«.
kommen, nachher sind nur mäßige Gewinne ermöglicht worden.
Unlauteren Gewinn wird man sehr schwer feststellen können,
denn man kann doch unmöglich jetzt alle Lieferungen nach-
xrüfen. Man wird sich damit begnügen müssen, besonders
eklatante Fälle zu ersasssn, da erscheint es zweifelhaft» ob
viel heraus kommen wird.

Abg. Groeber C8-): Die steuerliche Heranziehung der
Kriegsgewinne ist möglich, aber vor einer Beschreitung des
strafrechtlichen Weges möchte ich warnen.

Abg. Hoch (soz.) : Das arbeitende Volk kann keine
neuen Lasten mehr ttagen . Das müssen stärkere Schultern
bbernehmen.

0er R.e!ckslckLt2sekret3r an die Hrbelter . !
Schatzsekretär Dr . Helfferich : Nach den Ausführungen

des Vorredners sieht es fast so aus , als ob ich die größte
Beunruhigung unter die Arbeiter getragen hätte.
Nein, Herr Abgeordneter , Ihre Ausführungen sind es, die
die Beunruhigung wachrufen müssen, als ob die notwendigsten
Lebensmtttel durch indirette Steuern belastet werden sollen.
lSehr richtig !) Mit keinem Wort habe ich davon gesprochen.
Das einzige, was bisher feststeht, die sogenannte Kriegs¬
gewinnsteuer bedeutet im Grunde doch nichts anderes
als eine außerordentlich erweiterte , verschärfte Reichs¬
vermögenszuwachssteuer . Es ist nicht eine indirekte,
sondern eine Besihsteuer, eine sehr scharfe Besitzsteuer,
wie sie in dieser Ausdehnung als Kriegssteuer in keinem
der kriegführenden Länder bisher durchgeführt worden
ist. Im übrigen ist es sicher, daß wir sowohl während
des Krieges , wie erst recht nach dem Krieg, nicht aus einer
einzigen Steuerquelle alles das befriedigen können, was be¬
friedigt werden muß . Und ich habe auch zum deutschen
Aiueiter das Vertrauen , das der Abg. Hoch nicht zu haben
scheint, daß er sich diesen Staatsnotwendigkeiten nicht ent¬
ziehen wird , daß er ebenso, wie er mitgekämpst hat im
Schützengraben , neben seinem Unteroffizier und Leutnant,
auch auf finanziellem Gebiet mitkämpfen wird für das Vater¬
land. (Lebh . Beifall .) Die Versicherung kann ich Ihnen
allerdings geben : an die notwendigsten Lebensmittel werden
vir nicht Herangehen, zumal nicht während des Krieges . So
klug sind wir selbst. (Lebh. Beifall .)

Abg. Graf Westarp : Man wird abwarten müssen, welche
Borlagen uns die Regierung auf Grund der Resolution
unterbreiten wird . Namentlich die Gewinne der Landwirt¬
schaft werden schwer gerecht abzuschätzen sein. Auch der
dieser Gelegenheit möchte ich das große Verdienst hervor¬
heben, das sich gerade die deutsche Landwirtschaft in diesem
Kriege um das Volk erworben hat . ,
. Abg. Mumm (wirtsch. Vgg .ft Erfreulicherweise find Die
Kriegsgewinnsteuer -Vorlagen vom ganzen Hause freundlich
an genommen worden : ja , zum ersten Male hat sich sogar
a°n harmonischer Einklang zwischen den Abgg. Gothern und
u Brockhausen gezeigt. Redner bedauert , daß m der Kom¬
mission ein Antrag abgelehnt worden, der geeignet gewesen
v ire. zwischen soliden und unsoliden Gesellschaften zu unter¬
scheiden. t  .
_ Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der ganze
Gesetzentwurf in zweiter und sofortiger dritter Lesung ange¬
nommen. Die sozialdemokratische Entschließung aus^ U»
kuhrung eines neuen Wehrbeitrags wird abgelehnt , Dle nationa
liberale Entschließung , die Maßnahmen «egen uniamere
Gewinne mit eventuellem Anspruch auf Herausgabe fmoerr,
^ad einstimmig angenommen . Zuletzt wird der Ges 8
entivurf betr . die Kriegsabgabe der Reichsbank in zweiter
lltld dritter Lesung verabschiedet. '
. Morgen: Kriegskreditvorlage. i -i "’c

Neueftee aus de« Ĥitzblattern.
Der Hausbesitzer . „Hab 'n S ' schon das Telegramm

gelesen, 21 G'schütz' sind in unsere Händ ' g'fallen !" — „So!
Das kann ich leicht behalten . . . 21 Häuser habe ich auch
gerade !" — Aus einem Roman . Äußerlich setzte
er eine strahlende Miene auf , aber ttef im Busen knirschte er
mit den Zähnen . . ." — In der Kantine . Erster Land-
sturmnmnn : „Sag ' einmal , bist du nicht der Dienstmcmn
vom Marktplatz ?" — Zwetter Landsturmmann : „Ja fteilt!
I ' mein ', i' kenn' di' au ' , gel', du bist der neue Rektor vom
Gymnasium ?" _ _ _ (Fliegende Bl .)

Meibnacbten im feläe 1914.
(Aus Feldpostbriefen .)

Zum zweiten Male feiern unsere Feldgrauen das
Weihnachtsfest in Feindesland , fern von der Heimat in
Flandern , Nordfrankreich, in Kurland , Polen , Serbien.
Aber nicht wie im vorigen Jahre umkleidet unsere
Phantasie diesmal ihre Feiern ; denn aus den mam.ig-
fachsten Berichten wissen wir , daß hart am Feind , wie in
der Etappe, auf einsamem Vorposten, wie auf hoher See
unseren wackeren Streitern die frohe Weihnachtsbotsü aft
erklingt, daß sie — mit wenigen Ausnahmen — ihr
Bäumchen haben, das ihnen für kurze, weihevolle Augen¬
blicke das Bild der fernen Heimat vorzaubert . Hier folgen
einige Berichte von Weihnachtsfeiern vor dem Feinde im

Jahre 1914. ^f Ein Berichterstatter erzählt vom westlichen Kriegsschau¬
platz:
! „Es war am 23., wo ich bei einer Kompagnie die
Feier mitansehen durste. Ein kleines katholisches Kirchlein,
^u ^ -schossen, über der Eingangstür wie immer die Kopie
einer Anbetung des Christkindes durch die heiligen drei Könige.
Rechts und links vom Altar zwei hohe Weihnachtsbäume.
Eine Freskomalerei , die sich im Bogen vor den Altarstufen
über die ganze Breite des Schiffes hinzog , war nüchtern und
ungeschickt. Ich mußte an die hübschen bunten Kirchen in
Bayern und Tirol denken, wo sich das kirchliche Fresko einer
nicht aussterbenden Übung erstellt . Dann kamen die Feld¬
grauen , eine Kompagnie , waffenlos . Da saßen sie in dem
schlichten Grau ihres Feldkleides . mit dem kurzgeschorenen
Haupthaar und den feuchten Gesichtern, einer Schar von
Schulbuben eher gleich als gefürchteten Kriegern . Bank an
Bank war dicht gefüllt. Vorn saßen die Vorgesetzten . Die
Regimentskapelle , die zum Teil noch in der Kirchentür stehen
mußte , ersetzte die Orgel.
i Zum Eingang des Gottesdienstes spielte die Kapelle ein
sehr ernstes feierliches Stück , Chor und Kriegsgruß von
Seiffert , das der Musikmeister hier im Felde für seine Kapelle
insttumentiert hatte . Danach wurde das Feldgesangbuch
'aufgeschlagen und drei Verse des Liedes : „Stille Nacht,
heilige Nacht ", gesungen. Alle sangen mit , Mannschaften,
Arzte und Offiziere. Und mit diesen durch unser aller Er¬
innern geweihten Klängen stiegen die Bilder der Heimat,
der Lieben , der Kindheit vor uns auf , und mitten in Feindes¬
land erstand hier stiedlich schlicht, aber in lebendigster Wirk¬
lichkeit das schönste Fest unseres Lebens . Waren die jungen
Menschen , die da sangen , wirklich dieselben , die von morgen
an tagelang das Gewehr im Arm mit guten , jungen Augen
nach dem Feinde schauen sollten, bereit , in jedem Augenblick
ein todbringendes Geschoß hinüberzusenden ? i
^ : Manche Brust schmückte das schwarzweiße Band , das
waren die Tapferen , deren Heldentat gesehen wurde , und
unzählige ungesehene hatten sie alle schon vollbracht , keine
Knaben also, Krieger ! Und sind die nicht eine greifbare
Darstellung des Heldenbegriffes , wie der unserem Volk am
liebsten ist, so eine Mischung aus Kindlichem . Weltfremdem
und tief religiöser und schwärmerisch, zärtlich empfindender
und drohender Kraft ?"

n.
Ein anderer Bericht von der westlichen Front lautet;

p... „In der Unteroffiziersmeffe einer Kaserne , wo eine Land¬
wehreskadron feierte, hatten die Offiziere ihren Mannschaften
beschert, und die Stadt Mülhausen sowie zahlreiche wohl¬
habende und wohlmeinende Leute im Reichslande unb in
der Heimat hatten dafür gesorgt , daß alle Wünsche der ein^
zelnen erfüllt werden konnten . Mit einem Hoch auf den
höchsten Kriegsherrn und auf den Landesherrn wurde das
Fest eröffnet. Die „Wacht am Rhein ", hier von den eigent¬
lichen Wächtern am Rhein gesungen , war das erste Weih «,
nachtslied . Der Rittmeister begrüßte seine Leute und die
zahlreich als Gäste erschienenen Offiziere anderer Truppen¬
teile mit ein paar kemigen Worten . Schon fühlte man auch
hier wieder , daß sich das ganze Volk zu einer großen
Familie zusammengefunden hat , zu einer einzigen Wethnachts-
gemeinde , wie wir sie niemals gekannt haben , ehe der Krieg
so viel unnütze Mißhelligkeit und Zwistigkeit , dic wie Unkraut
zwischen den Volksgenossen gewuchert hatte , mit seinem
Sturmwehen ausjätete . -
r Ein Landsturmmann steht auf . der die Worte nur mühsam
findet und doch zu Herzen zu sprechen weiß : „Wie sind wir
Deutschen unserem Vaterlande so dankbar für dieses Weib-
nachten !" Er gedentt der Liebestättgkeit in der Heimat , der
Sammlungen der Vereine , der Aufrufe der Zeitungen , bei
unzählbaren Züge rührender Fürsorge Unbekannter für di«
kämpfenden Krieger . Besonders dankbar aber sind heut«
die Väter , die fern von ihren Lieben im Felde stehen. Denn
sie wissen und fühlen , wenn sie ihre Kinder nicht Wiedersehen
sollen, dann werden die Krtegerwaisen nicht verlassen sein.
Des ganzen Volkes Liebe und Fürsorge wird ihnen gewiß
sein.

Als dann im Lichterglanze die Pakete aus der Heimat
rusgepackt wurden , gab es einen kleinen Zwischenfall , be!
dem es schwer fiel, die Augen stocken zu behatten . Ein«
Frau Professor aus Berlin , die ihren Mann und ihren
Zungen im Kriege verloren hat , hatte eine Gabenkiste ge¬
sandt : „Dem Allerärmsten !" Jeder wußte , wer das war , und
stumm führten ihn die Kameraden zum Gabentisch . Ein
Handwerksmeister , der am heiligen Abend die Nachricht er¬
halten hatte , daß seine Frau , die Mutter seiner fünf kleinen
Kinder , plötzlich gestorben war . Das war heute der Aller¬
ärmste . Ehe das Fest schloß, klang ehern der Krieg in
seinen geweihten Bannsteis . Zu dem Rittmeister war un¬
bemerkt eine Ordonnanz getreten . Kein Muskel im Antlitz
des Offiziers , der den Krieg aus unseren Kdlonien ge¬
wohnt ist, zuckte. Ein paar leise Mitteilungen an einige
Offiziere. Dann wurden , fast heimlich, um die anderen nicht
zu stören, Abschiedsworte gewechselt. Wenige Augenblicke
später zogen die, die eben noch „Oh du fröhliche Weihnachts¬
zeit" gesungen hatten , auf nächtlicher gestorener Sstaße den
Wasgaubergen , der Kamvfesstont zu."

Schluß folgt

i

Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

19. Dezember . Metz von feindlichen Fliegern mV
zegriffen. Nur Sachschaden angerichtet . — In Montenegro
etzen die Österreicher die Verfolgung des Feindes erfolgreich'
ort . — Erneute Kämpfe zwischen Türken und Engländern ist
Nefopotamien . . W

20 . Dezember . Im Westen lebhafte Artillerietätigkeit:
- In Montenegro weicht der Feind weiter in die Berge
Rrück. _ _ )'

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 22 . Dezember.

Sonnenaufgang 8" !! Monduntergang 99 V.
Sonnenuntergang 345 || Mondaufgang 42S N.

Vom Weltkrieg 1914. '«j
22. 12. In den Argonnen werden feindliche Angriffe

abgeschlagen. — In Polen und Galizien wird die Verfolgung'
der Russen fortgesetzt. — Die Russen erleiden an der Kaukafus-
stont eine neue Niederlage gegen die Türken.

- !i
1819 Komponist Franz Abt geb. — 1848 Philolog Ulrich

o. Wilamowitz-Möllendorf geb. — 1885 Literarhistoriker Max Koch
geb. — 1857 Schriftstellerin Marie v. Nathusius gest. — 1891'
Orientalist Lagarde gest. — 1900 Generalfelbmarschall Leonhards
Graf v. Blumenthal gest. — 1902 Psychiater v. Krafst-Ebing gesst
— 1913 Negus Menelik II . von Abessinien gest.

□ Trockenmilch . Bei der heuttgen Milchknappheit und
der eventuellen Beschränkung des Einzeloerbrauchs gewinnen
die indusstiell hergestellten Milchkonserven eine erhöhte Be¬
deutung , die dadurch noch gesteigert wird , daß man größers
Mengen davon auch heute noch aus dem neutralen Ausland
beziehen kann. Von diesen Konserven ist die sterilisiert«
Milch in Büchsen und die mit Zucker dick eingekochte kon-i
densierte Milch in Büchsen allgemein bekannt , dagegen sind di«
Trockenmilchpräparate unter dem großen Publikum noch recht
wenig gewürdigt . Sie werden in der Weise hergestellt, daß
die ganze Milch völlig gestoiknet wird . Es verbleibt ein fein»
Pulver , das die sämtlichen Nährstoffe der Milch unverändert
und ohne jeden Zusatz irgendwelcher Fremdstoffe enthält^
Es ist also gänzlich falsch, von „Milihersatz ", „Milchssteckung"
oder dergleichen zu sprechen, da es sich um alle wertvollen
und natürlichen Bestandteile der Milch selbst handelt . Man
unterscheidet bei der Trockenmilch zwei Arten , je nachdem
man die stische fetthaltige Milch oder aber die zenstifugierts
vom Fett befreite Milch zur Trocknung bringt . Ganz int'
allgemeinen ist die letztere Form weitaus die zweckmäßigeres
Die gestocknete Vollmilch hat manche Untugenden , sie ist
z. B . bei der Wiederauflösung niemals wieder zu richtiger
Mllch umzuwandeln , da eine so feine Verteilung des
Fettes , wie in der natürlichen Milch sich nicht wieder
herstellt. Außerdem ist sie auch wieder ihres Fettgehaltes
wegen nicht ohne Vorsichtsmaßregeln haltbar , da sie leicht
ranzig wird . Ganz besonders in den heuttgen Kriegs-
zeiten ist es aber viel richttger , die Milch erst zu ver¬
buttern und dann die verbleibende Magermilch zu trocknen«
Diese, die alle Nährwerte der Milch : Eiweiß , Zucker und
Nährsalze , und nur das Fett nicht, enthätt , stellt sich für
die Verwendung in der Küche als ein höchst wertvolles
Material dar , das für alle Mehlspeisen und ähnlichen Ding«
die teure und jetzt schwer zu beschaffende Vollmilch vollständig
ersetzen kann : für den mangelnden Fettgehatt der Milch tritt
der reiche Kohlehydratgehalt der Mehlspeisen ein. Wenst
ihr Preis auch nur einigermaßen den Herstellungskosten ent¬
spricht. so ist sie auch heute noch eine der billigsten Eiweiß«
WM

* Den kürzesten Tag hatten wir am 21. Dezember.
Mit dem heutigen Tage hält der Winter kalendermäßig
seinen Einzug. Seit dem längsten Tage, dem 21. Juni,
hot die Tageslänge um 8 Stunden 1 Min. abgemmmen.
Zu Wintersanfang geht die Sonne früh 7.33 Uhr auf
und nachm3.58 unter; der Tag hat also eine Länge von
nur 8 Stunden 25 Min. Bis Ende Dezember nimmt der
Tag wieder um 9 Minuten zu.

* * * privatbeamten -Selbsthilfe . Der auch am
hitsigen Platze durch eine bedeutende Ortsgruppe vertretene
Deutsche Gruben- und Fabrikbeamten-Verband, Sitz Bochum
i. W. zahlt diese Weihnachten etwa 100000 Mk. laufende
W Iwen- und Waisenunterstützungen ans. Davon werden
cuch hiesige Angehörige von Gruben- und Fabrikbeamten mit
ansehnlichen Beträgen bedacht. Die Unterstützungen verteilen
sich auf über 1200 Witwen. Die Sterbegeldzahlungendes
genann.tcn Verbandes pro 1915 werden bis Ende des Jahres
etwa 225 000 Mk. und die Stellenlostgkeitsunterflützungen,
Kliegeunterstützungen, Genesl-ngsbeihilfen und einmaligen
Unterstützungeu in Fällen von Krankheit und sonstiger etwa
urverschuldeten Not etwa 75 000 Mk. betragen.

* Zuin Geschworenen für die am 10. Jan. zu
Wierbadin beginnende Schwucgerichtsperiode wurde Herr
Direktor Brummcnboum von hier ausgelost.

* Der Rheinwafferstand ist wieder um ein b«.
trächlliches zurückgegangen. Der Pegel zu Caub zeigte
gcstern morgen 2,60 Mir., gefallen ist dar Wasser bis abends
um weieere 20 Zentimeter.

Limburger Käse
frisch eingetroffen- Thr. wieghardt.

Äettersussichten.
Eigener Wetterdienst.

Noch einzelne Schneefälle, Nachtfrost.
Nicdelschlag am 20. und 21. Dez. : 27 Millim.

Aitrsneir »mb (Deungett
ne» eingetroffen- Lhr. Wieghardt.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Um eine unnötige Abnahme der ohnehn knappen Fctl-
vorräte zu verhindern, soll der Verbrauch der Kerzen beim
Weihnachtsfestemöglichst eingeschränkt werden und sollen auch
die WeihnachtSeäume in den Familien nicht über 1,50 Meter
groß sein, damit eben nicht viele Kerzen ausgesteckt« erden
können. Dieses Ersuchen an die Bürgerschaft wird veröffent-
licht und erwartet, daß im Jnlereffê der Allgemeinheit Jeder
diesem Wunsche nachkommt.

Braubach, 20. Dez. 1915. Der Bürge rmeister.
Laut Verfügung des Herrn Ministers für Handel

und Gewerbe ist wegen des Weihnachtsfester und der Neu
jahrStages am Freitag, den 24. und am Freitag, deu 31.
Dez. d. I . die Verabfolgung von Fleisch, Fle,schwären und
Speisen, die ganz oder teilwese aus Fleisch bestehen, an Ver¬
braucher in Läden und an offenen Verkaussstätten zugelaffen.

Bezüglich der Gast-, E chank- und Speifewirtschaften
verbleibt es bei dem bestehenden Verbot.

Vraubach. 20. Dez. 1915. Der Bürgermeister.

Brenner
für Larbidlampen

neu angekommcn bei
Gg . Phil . Clos.

Verordnung
belr. A, meldepffcht der Ausländer.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1914 —
3b Nr. 35 852/2621 — betr. Anm-ldepflicht der Ausländer
tritt mit Wirkung»om 1. Januar 1916 folgende Verordnung:

Aus Grund der §§ 4 und 9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1861 bestimme ich:

§ 1. Jed r über 15 Jahre alte Ausländer hat sich
binnen 12 Stunden nach seiner Ankunft am Aufenthaltsorte
unter Vorlegung seiner Passer oder der seine Stelle vertretenden
behördlichen Ausweises(§ 1 Abs. 2 der Kaiserlichen Verordnung
vom 16. Dez. 1914, R.-G.-Bl. S . 251) bei der̂ Octrpollzei.
behörde(Reviervorstand) persönlich anzumdden.

Ueber Tag und Stunde der Anmeldung macht bte Polizei-
Behörde auf dem Paß unter Beidrückung des Amt-siege!-
einen Vermerk, e ,

§ 2. Desgleichen hat jeder Ausländer der nn 8 1
bezeichnetkn Art, der seinen Aufenthaltsort verläßt. sich binnen
24 Stunden vor der Abreise bei der Ortspolizerbehorde
(Polizeirevier) unter Vorzeigung jseineS Paffe» oder de« seine
Stelle vertretenden behördlichen Ausweises und unter Angabe
des Reiseziel« persönlich abzumelden.

Der Tag der Abreise und da» Reiseziel wird von der
QrtSpolizeibehörde wiederum auf dem Passe vermerkt.

8 3. Jedermann , der einen Ausländer ent
geltlich oder unentgeltlich in seiner Behausung
oder in feinen gewerblichen und dergl.
(Gasthäusern, Pensionen usw.) aufnimmt , ist verpflichtet,
sich über die Erfüllung der Vorschriften im 8 i
spätestens 12 Stunden nach der Aufnahme des
Ausländers zu vergewissern und im Falle Ser
Nichterfüllung der Grtspolizeibehörde sofort Mit¬
teilung zu machen. ^ ^ n .

§ 4. An» und Abmeldung gemäß 8 1 und 2 kann
miteiander verbunden werden, wenn der Aufenthalt des Aus¬
länders an dem betreffenden Orte jnicht länger als » Tage
dauert.

8 5. Die Ort-Polizeibehörde(Reviervorstand) hat über
die sich an« und abmeldenden Ausländer Listen zu führen, die
Namen, Alter und Nationalität« Paßnummer und Art de»
Paffe«, sowie Tag der Ankunst, Wohnung und Tag der Ab-
reise angeben; Zugänge, Abgänge und Veränderungen dieser
Liste sind täglich in den Landkreisen dem Landrat, tn den
Stadtkreisen dem Polizeiverwalter (Polizeipräsident, Erster
Bürgermeister) mitzuteslen. ^

§ 6. Die über denIAusenhaltSwechsel von Ausländern
und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer de» Kriege»
erlaffenen allgemrinenßBestimmungen bleiben unverändert be¬
stehen. ^ . . .

§ 7. Ausländer, welche den Bestimmungen der 88 *
und 2 zuwiderhandeln, werden mit Gesängnii bis zu einem
Jahre bestraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher
dem § 8 zuwiderhondelt.

Frankfurt a. M., den 7. Dez. 1915.
;18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Wird veröffentlicht.

Kriegs--Kuclienmehl
— ohne Brotkarte erhältlich —

fertig zum Bocken, Kuchen ohne Kenntnis im Backfach herzu
stellen, empfiehlt

€ . Lfchenbrenner.
Frieda Lfchenbrenner.

RütziiHe und praktische

Weihnachtsgesclienke
für Groß und Klein in reicher Auswahl; und billigen Preisen
find eingetroffen.

Rudolf Neudaus.

Ne,re Lsriiittzen
cingeiroffen

S m t l E schen b r en n e r.
Frieda Eschenbrenner.

in Feldpostpackung in allen
Preislagen.

I e a n E n g e l.

Amen-uili>Putne«
VlltkllMMkS

in allen Preislagen bei
A. L e m b.

Kunst-Honig
Bester Ersatz für die jetzt so
teure Marmelade. Lose und
in größeren Packungen zu
b lligen Preisen

I ean Engel.

Gesellschafts¬
spiele

wieder eingetroffen
A. Leint).

Reiche Auswahl
in allen M.dizinischen- und
Toilettenseife, sowie in Haut-
crem« und Salben haben Sie
in d r

MarkSburg-Drogerie
Ehr . wieghardt.

Für die langen Winter¬
abende empfehle die so

sehr beliebte

Lkihbililichkl!
v-

pro Band u.Woche
nur 10 pfg.

A . Lemb.

StreichsertigeBronze- und
Emaille-Farben

sind wieder eingelassen.
Chr. wieghardt.

Apfelsinen, Zitronen,
Haselnüsse, Krach¬
mandeln, Almeria-

Trauben
empfiehlt

Emil Eschenbrenner
Frieda Eschenbrenne .r

Älllhkl- Mid
JohMirlittkioein

per Liter 70 Psg.
Otto Eschenbrenner.

wein
außer dem Hause verkauft per
Liter 80 Pfg . ohne Glas.

And . Neuhaus.

igarrenetuis
und Knestalchen

empfiehlt außergewöhnlich billig
A . Lemb.

Sämtliche Zutaten̂ für

Mandel , Nußkern , Kokosnuß, Zitronat
Organgat , Ltampfzucker ufw.

besten Qualitäten frisch etngetroffen.
Chr, Wieghardt,

Eme Partie

Kerzen
eingetroffen

Jean Engel.

GebmIslWsKnrlkii
— auch patriotische—

sind neu eingetroffen-
A. Lemb.

Regensdiiine
für Kinder, Damen und

Herrn in großer Auswahl
zu billigsten Preisen bei

Geschw. Schumacher.
Nassauische

Landes-
Kalender

für das Jahr 1916
sind zum Preise von 25 Pfg.
pro Slück zu haben in der

Buchhandlung Lemb.

KMiich-Gkbild
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Deutsches

Araftfleisch
im Anschnitt und 1 Pfd.-

Packung.
Jean Engel.

Diejenigen, welche noch
Bücher unserer Leihbibliothek
in Besitz haben, werden ge¬
beten. dieselben nirückzubringen
Buchhandlung Lemb.

Siber, Kleiderstoffe,
Sweaters, Unter¬
röcke, Schürzen,
wollene Tücher

billigst bei
Geschw. Schumacher.
Für unsere
Feldgrauen

empfehle

in jeder Ausführung
A . Lemb.

Gesangbücher
evgl. und“halb.

neu eingetroffen.

fl . Lemb.
Empjehl, mein Lager in

Oefen, Herde, Kohlcnfüller, Ofenschirme, Kohlenkästen
Herd- und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verdampfschalen'
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmeflaschen mit Bleidichtunz,

nie undicht werdend usw.
ZU den billigsten Preisen.

Julius

in Feldpostpacknng
in großer Auswahl zu haben bei

Lhr . Wieghardt.

Neuheiten inChristbaumschmuck, Baum- und
Wunderkerzen,Lichterbalter usw.
sind wieder in großer Auswahl vorrätig beiChr. Wieghardt.

Gin sehr beliebtes
Weihnachtsgeschenk

sind meine reizend dekorierten

elillaieß- un8 WeinlrövA
in allen Preislagen.

Zusammenstellung ganz nach Wunsch.

hochfeine Eafel̂ Eilläve
in halben und Kugelflaschen.

lenzevs mne.
Ferner empfehle für den Weihnachtstisch:

M . AlmeriaTrauben Apfelsinen
Zeigen Krachmandeln
Haselnüsse Pralines

Schokolade.

Jean Engel.
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